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teiverschiebungen im engeren Sinn ganz zu schweigen. Vollends verhängnisvoll 
wäre die Tendenz auf Gebietsvermehrung, wenn damit ein Aufgeben der N eutra­
litätspolitik verbunden wäre; mit Rücksicht auf die innere Politik, weil von einem 
einheitlichen nationalen Willen keine Rede wäre und uns eine solche politische 
Haltung nach aussen, weil wir geradezu um unsere staatliche Existenz kämpfen 
würden und sie aufs stärkste bedroht erschiene. Nach beiden Richtungen ist der 
Streit einer Gebiets- und Machtvermehrung das damit verbundene Risiko nicht 
wert.

Das ist ja  (nun) freilich recht nüchterne, zurückhaltende Politik; viele werden 
sie kleinmütig nennen; sie entspricht aber nach meiner innersten Überzeugung 
einzig unseren Traditionen, unserer politischen Zusammensetzung, unserer Volks­
kraft und unserer Mission, die ich in etwas ganz anderem erblicke als in der Rol­
le eines Zwischengebildes zwischen Klein- und M ittelstaat, der seine Hauptkräfte 
in der Assimilierung und Verteidigung von Fremdkörpern vergeuden müsste.

Ich freue mich, dass Sie auf dem gleichen Boden stehen: nichts ist gefährlicher 
als die Megalomania!

105
E 2001, Archiv-Nr. 19

Le Chef du Département politique, A. Hoffmann, 
au Ministre de Suisse à Londres, G. Carlin1

Copie  Bern, 24. März 1915
L

Mitten in den wirtschaftlichen Schwierigkeiten drängt sich doch je länger je 
mehr die Frage auf, welches die Haltung der Neutralen bei dem kommenden Frie­
densschlüsse sein wird; ich meine dabei diejenigen Neutralen, die nicht den Ehr­
geiz territorialer Vergrösserungen haben, sondern die lediglich allgemeine Interes­
sen geltend zu machen haben. Und zwar nach zwei Richtungen: einmal in bezug 
auf das Zustandekommen eines Friedens, der Aussicht auf Dauer hat und nicht 
schon wieder die Keime künftiger Verwicklungen in sich trägt; sodann in bezug 
auf die Verbesserung und Festigung der völkerrechtlichen Stellung der Neutralen. 
Haben doch die Neutralen im gegenwärtigen Kriege so viel gelitten, dass das Be­
gehren nach Garantien für den freien, ungestörten Verkehr wohl begründet er­
scheint.

Um diese ihre Forderungen vertreten zu können, wäre es wünschbar, dass die 
neutralen Staaten zu den Friedensverhandlungen Zutritt hätten, und um das zu 
erreichen, müsste doch wohl ein Zusammenschluss der neutralen Regierungen,

1. Une lettre de m êm e teneur est envoyée au M inistre de Suisse à W ashington, P .R itter.
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oder wenigstens einer wichtigen Gruppe derselben, in dem Sinne erfolgen, dass 
über diese wichtige Frage eine Einigung erzielt und eine gemeinsame Aktion vor­
bereitet würde. Dabei denke ich nicht an einen internationalen Kongress der 
Neutralen, wie er kürzlich in einer Eingabe vieler schweizerischer Vereine und 
Korporationen verlangt w urde2. Das wäre wohl ein recht ungeeignetes Mittel. 
Dagegen könnte es sich um einen vertraulichen Gedankenaustausch von Regie­
rung zu Regierung handeln.

Ich wäre Ihnen nun ausserordentlich dankbar, wenn Sie sich mit Ihren dorti­
gen holländischen Kollegen in der Folge dann auch vielleicht mit den Ministern 
von Dänemark, Schweden und Norwegen in Verbindung setzen und vorsichtig 
sondieren würden, wie deren respektive Regierungen zu dieser Frage stehen; ob 
sie den Wunsch einer Beteiligung oder Mitsprache am kommenden Friedenskon­
gress haben und geneigt wären, diesen in einer gemeinsamen Stellung zum Aus­
druck zu bringen, sowie ob ihnen der Gedanke einer gemeinsamen Geltendma­
chung der gemeinsamen neutralen Interessen sympathisch ist.

Ich habe leider noch nicht das Empfinden, dass ein Friedensschluss nahe­
gerückt ist, allein wenn etwas für diesen Zeitpunkt vorbereitet werden will, so ist 
es nicht mehr zu früh, Fühlung zu nehmen und die erforderlichen Vorbereitungen 
zu treffen.

Ich werde s. Z. gerne von Ihnen hören, ob den genannten Regierungen ein Ge­
dankenaustausch in dem angeregten Sinne genehm wäre, auch bin ich Ihnen be­
sonders dankbar, wenn Sie mich jeweilen über allfällige Friedensstimmungen und 
Interventionsgerüchte auf dem laufenden halten werden.

2. Cf. r f  100.

106
E 2001 (B) 1,92b

Le Ministre de Suisse à Londres, G. Carlin, 
au Chef du Département politique, A. Hoffmann

L  XVII. A. 15 (Schweizerisches Einfuhr-Syndikat)
Vertraulich London, 26. März 1915

Im Anschluss an meine Schreiben vom 27. F eb ruar1 und 9. M ärz und meine 
Telegramme vom 13., 23. und 26. l.M . beehre ich mich mitzuteilen, dass ich heu­
te morgen eine zweite Besprechung mit Sir Francis Oppenheimer hatte. Leider 
hatte er mir zu erklären, es sei ihm unmöglich, morgen schon, wie er es vorhatte, 
nach Bern zu reisen. Dagegen hoffe er des bestimmtesten, in den ersten Tagen 
nächster Woche fortkommen zu können, allerdings via Paris, wo er ein paar Tage 
sich aufhalten müsse, um mit den zuständigen französischen Beamten über unse-

1. C fn °  101.
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